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Wege zur idealen 

Biodiversitäts-Stadt der Zukunft



1. Die Stadt alsLebensraum für Mensch und Tier betrachten

2. Anerkennen, dassvieleTiere in der Stadt leben können

3. ExistierendeGrünstrukturenerhalten(z. B. Bäume)

4. Bei Neubauund RegulierungrechtzeitigBiodiversitäteinbeziehen

5. Städtische Möglichkeitennutzen

6. Ziele setzenauf Stadtebene

7. Schlussfolgerungen
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ÅăModerneòTrennung von Mensch und Natur

ÅStadt und Landschaft (Wildnis) werden alsgetrennte 

räumlicheSphärenvon Menschund Natur

wahrgenommen

ÅExklusion von wildenTieren aber auch Nutztieren 

aus  demurbanen Raum

ÅAndererseitsAusweisungvon Schutzgebieten 

oder  Wildnissen,z.B.Nationalparks

Stadtplanung ist nicht für Tiere zuständig

Wegezur idealenBiodiversitäts-Stadt der Zukunft 



Tiere sind den menschlichen Regeln niemals gefolgt

ωTiergeographie

ωWenn Tiere an Plätzen vorkommen,
die nicht für sie vorgesehen sind,
werden sie mit Gewalt entfernt



Der Mensch hat schonimmermit (anderen) Tieren

zusammengelebt

Thomas Hauck
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Ökologische Untersuchungen in der Stadt starteten spät

Å Erste Studien in den 1980ern, in den letzten 10 Jahren großes Interesse

Å Das Vorkommen von Arten in der Stadt ruft immer noch Verwunderung 

hervor

ÅăSozioºkologisches Systemò, ăAllerweltsartenò, ăUbiquistò

Bundesamt für 

Naturschutz



Sweet et al. 2022, Urban Ecology 8:1

VieleTiere könnenin der Stadtleben

ECOlogical building enveLOPES

30 German cities, radius50km aroundcity centre,
speciesoccurrencedatafrom Global biodiversityinformation facility (GBIF)

Percentage
of species
(average
per city)

Percentage
of species
(pooledacross
cities)
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Alte Bäumehabendie meistenBlätterund Mikrohabitate



Neue Bäumesindmeistkleinund werdenmisshandelt



Weltweit zuwenigeund zu kleineBäume

Test ob 3-30-300 Regel erfüllt ist:

ÅausjedemFenster 3 Bäumesichtbar

Å30% Kronenbedeckungim Quartier

Å300m bis zumnächstenPark

8  Weltstädte(Amsterdam, Buenos Aires,

Seattle, Singapore, Melbourne, New York u.a.)

DatenausDatenbanken



Weltweit zuwenigeund zu kleineBäume



Weltweit zuwenigeund zu kleineBäume
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Grün in der Stadt neues Planungsziel: 

Pläne sind gut, aber es passiert nicht von alleine
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NATURSCHUTZUND STADTPLANUNG

ðGEGENLÄUFIGEPLANUNGSPROZESSE

Stadtplanung/Architektur/Freiraumplanung

Naturschutz/Landschaftsplanung



Animal-Aided Design als Methode, um Tiere

in Gestaltungen integrieren zu können

Ziel: Methode entwickeln, die

-städtische Gestaltung verbessert

-Habitate für Population von Zielart schafft

Ansatz: Tier wird integraler Bestandteil der Planung

Vorgehen:

1. Wahl von Tierart(en) am Beginn des Gestaltungsprozesse

2. Identifikation kritischer Faktoren im Lebenszyklus

3. Kritische Faktoren inspirieren Gestaltung (vergl. CAD)

Gute Gestaltung für Menschen die Tieren nützt



Animal-Aided Design

BogevischArchitekten



GRUNDLAGENERMITTLUNGðREGIONALERARTENPOOL

NeueStandortbedingungen 

NeueZielarten

BestehendeLandschaft+ Biotope 

Artenbestand

RegionalerAr tenpool

Auswahlvon 

Zielarten

Kartierungen

Erfassung 

von Arten



Å14 Projekte

ÅZwischen 4-33 Zielarten (15.8Ñ57.1)

Å117 unterschiedliche Zielarten

Zielartenüberblick

Taxon # Arten Beispiele

Vögel 36 Haussperling(13), Hausrotschwanz(9)

Säugetiere 10 Bieber, Igel, Eichhörnchen, 7 Fledermausarten

Amphibien 8 Wechselkröte, Bergmolch, Teichmolch, 

Gelbbauchunke, 4 Froscharten

Reptilien 4 Zauneidechse, Mauereidechse, Ringelnatter, 

Blindschleiche

Insekten 56 20 Wildbienenarten, 1 Fliege, 4 Heuschrecken, 1 

Käfer, 9 Libellen, 20 Tagfalter/Nachtfalter

Schnecken 2 Hain-Bänderschnecke, Weinbergschnecke

Fisch 1 Neunstachliger Stichling
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Bauleitpläne: Flächennutzungsplan, Bebauungsplan, Baumschutzverordnung, 

Freiflächengestaltungssatzung, informelleInstrumente, Eingriffsregelungusw. 

BauwirtschaftmöchteFlächen, Kommuneentscheidet, wer siebekommt

Architektur-WettbewerbekönnenKriterien festlegen

GrünflächenpflegelegtKommunefest

Nicht der Bund ist verantwortlich für die Biodiversität der 

Kommunen , sondern die Kommunen selbst!

Städtische Möglichkeitennutzen
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VieleZiele werdenvorgeschlagen, die z.Tunvereinbarsind(Ökosystem-

leistungen, selteneArten, vieleArten, schöneArten, bestehendeHabitate, NBS...)

Ziele basierenauf Werten, die sichzwischenMenschen unterscheiden

Manche Ziele sindfür die Stadt nicht realistisch(re-wilding)

BiodiversitätsstrategiensollteneinenkohärentenSatzvon Zielenenthalten

Ziele setzenin der Stadt

ExistierendePlänesindoft sehrunspezifisch, vieleZiele oder nur Maßnahmen

Verkehrsplanungmeistmit klarerenZielenund MaßnahmenalsNaturschutz
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Es gibt keineinzigesrichtigesNaturschutzzielfür die Stadt, vielesindmöglich

Die Entscheidungüber Ziele muss demokratischerfolgen

Ökologische Prinzipienmüssenbeachtetwarden

Ziele müssenmit einemrealistischenManagementplanuntersetztsein

Prinzipienfür die Zielsetzungin der Stadt



Expert group

derives options

Stadt möchte 

Biodiversitätsstrate

gie entwerfen und 

umsetzen

Abstimmung

Parlament

Referendum 

Biodiversitäts-

strategie

umgesetzt

Expertengruppe

Ökologen

Stadtplaner

Bürger

Vorschläge der 

Expertengruppe: 

Satz möglicher Ziele 

Vorteile/Nachteile/

Kosten

Experten entwerfen

Managementplan

Kohärenz

Ökologische Prinzipien

KPIs

Administration

Satzungen

Praktische Lösungen 

für unterschiedliche 

räumliche Skalen

Umsetzung der 

Biodiversitätsstrategie

Input

Verwaltung

Daten

Sonstiges

Input von 

der Zivilge-

sellschaft

Prozess InputStart/Ende
Ent-

scheidung

Wie Ziele setzenin der Stadt?



Bürger:inneneinerStadt entscheidensich

ðeinheimischeArten ausder Umgebungder Stadt zu fördern

ðnaturbasierteLösungenim Management von Starkregen/Hitze

anzuwenden

ðdie Population der Eichhörnchenzu erhöhen

Aufgabe: dieseZiele in einerkohärentenWeise zusammenzubringen

MöglicheIdeen:

ðHabitateausder Umgebungauszuwählen

ðdie gewähltenPflanzenartenauchbei lokalenMaßnahmenund 

naturbasiertenLösungenzu nutzen

Ein Beispiel



Ziel Maßnahme/KPI

Einheimische Biodiversität fördern Zwei EUNIS Habitate aus der Umgebung der Stadt auswählen

Große Parks Mind. 50% der Parkfläche

Kleine Parks 50% der Bäume, 20% der Fläche anderer von den EUNIS Habitaten

Neubau und Renovierung
Natürliche Vegetation der EUNIS-Habitate bei 50% der Pflanzungen

Handbuch für Entwickler wie man Habitate für Tiere entwirft

Naturbasierte Lösungen (NBS) Pflanzen der EUNIS-Habitate für NBS nutzen

Straßen/Parks 50% der Bäume für Beschattung aus EUNIS Habitaten

Versickerungsgruben 

(sustainable urban drainage systems) 
50% der verwendeten Bäume von den EUNIS Habitaten

Neue Lösungen
Lokale Universität bitten, NBS mit lokalen EUNIS Pflanzen zu

entwickeln

Die Eichhörnchen-Population erhöhen Eichhörnchen-Habitate schaffen

Parks Pflanzen mit Nüssen/Samen für 1 Eichhörnchen/2ha, hohe Bäume

Potentielle Vorkommensgebiete Innerhalb potentieller Habitate auf 4ha Barrieren und Gefahren entfernen

Ein Beispiel



Habitat

(Ressources)

Interaction

Network
Connectivity

Consistency

Coherence

Quantitative 

targets

Minimum

Area

Ökologische und Planungsprinzipienanwenden



SCHLUSSFOLGERUNGEN
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Wissen erweitern, neueLösungensuchen



Neue technischeLösungen:

KlimaaktiveKeramikfassaden

TUM Lehrstuhlfür digitale
Fabrikation
M.A. IuliiaLarikova
Prof. Dr Sc. ETH Kathrin Dörfler

TUM Lehrstuhlfür
TerrestrischeÖkologie
Prof. Dr. Wolfgang Weisser 



Untersuchungenmachen, Experimentewagen
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www.animal-aided-design.de

www.ecolopes.eu

www.animal-aided-design.de



ARD-Film über Animal-Aided-Design in der Brantstrasse, Laim


